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Zunächst se]en ZUT Thematık ein1ıge Vorbemerkungen gemacht. Angesichts
der Tatsache, dafß CS in der Bundesrepublik die Gemeinschaft Evangelıscher
Schlesier z1bt und jenseıts der Neiße och einıge kleine Restgemeinden
bestehen, annn 1im weıtesten Sınne VO  a eiıner dreitachen Gestalt der schles1-
schen Kırche gesprochen werden. Ich ll miıch aber auf die rechtlich
vertaßte v Kırche VO Schlesien beschränken, die sıch ach dem 8 Maı
1945 1m Gesamtgebiet der Kırchenproviınz NeCu ordnete und dann 1m Zuge
der tast vollständigen Vertreibung der angestammten deutschen Bevölke-
rung auf das bei Deutschland verbliebene Restgebiet begrenzt wurde. Sıe
tragt heute den Namen »Evangelische Kırche des Görlitzer Kırchengebie-
« ber diese Kırche hat der Schweizer Pfarrer un: Lehrbeauftragte
der Universıtät Türich Jürgen Seidel eıne sehr bemerkenswerte Abhandlung
geschrieben MIt dem Titel »Kırche miıt großen Opftern. Die Evangelische
Kırche VO  5 Schlesien«.“ Dort finden sıch auch die wichtigsten Lıteratur-
nachweise W1e€e Quellenangaben. Die nachfolgenden Ausführungen erheben
keinen Anspruch auf Vollständigkeıt, sondern sınd als Erlebnisbericht eınes
Zeıiıtzeugen verstehen un sınd darum bemüht, das besondere Profil der
vang. Kırche VO  w Schlesien ach 1945 hervorzuheben.

Schlesien 1St VO den ehemals preußischen Gebieten jenseıts VO der
un! Neiße die einz1ge Provınz, iın der unmittelbar ach der Kapıtulation
Deutschlands 1mM Jahre 1945 eıner Neuordnung der evangelischen Kırche
kam Zu den Voraussetzungen dafür gehörte, da{fß die große Fluchtbewe-
Sung angesichts des Vorrückens der Roten Armee Schlesien nıcht ın dem
gleichen Ma{ W1e die anderen Provinzen betroffen hatte.

In dem SAÄALT: Festung erklärten Breslau WAar eın erheblicher Teıl der

Überarbeitete un: erheblich erweıterte Fassung des zweıten Teiles eınes Vortrages,
der Oktober 1985 auf einem Symposıon der Uniiversıutät Würzburg mıiıt dem Titel
»Die Siıtuation der Kirche VO Schlesien VOT un nach der Vertreibung« gehalten
wurde
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Bevölkerung zurückgeblieben. Die Kreıse längs der Kette der Sudeten
bıs Kriegsende nıcht erobert worden, die Front Wr VOTL ıhnen stehen

geblieben. Eisenbahn, Post, Telefon, Geschäftsleben tunktionıerten Ww1e€e 1mM
Frieden. Viele Flüchtlinge 1ın diese Gebiete ausgewichen. Sıe kehrten
nach der Kapıtulatıon iın Scharen wıeder in ıhre alten Gemeinden zurück.
Die iın Breslau verbliebenen Mitglieder des Provinzial-Bruderrates der
Bekennenden Kırche Schlesiens hatten och VOL Kriegsende für den Bereich
der eingeschlossenen Stadt Breslau das Kırchenregiment übernommen un!:
bildeten Hinzuziehung weıterer Persönlichkeiten eıne CUuUu«C Kiırchen-
leitung. Ihr gehörten Präses Ernst Hornıg als Vorsitzender, Oberkir-
chenrat Dr Berger (Dezernent für ber- un: Mittelschlesien) als Stellver-
LretEI; Pastor Fränkel (Dezernent für Niıederschlesıen), Konsıistorialrat
Büchsel (Beauftragter der nneren Mıssıon), ferner Ingenieur Kurt Milde
und die 1CUu bestellten 1er Dekane Dr. Konrad (Stadtdekan Breslau),
Dr Bunzel (Mittelschlesien), Lic Schmauch (Niederschlesien), Präses ell-
neTr (Oberlausıtz) und als juristischer Miıtarbeıiter Dr. Bach. Die Rechtmä-
ßigkeit des Notkirchenregiments der Bekennenden Kırche Schlesiens e1InN-
schliefßlich des Kooptationsrechtes wurde durch eın juristisches Gutachten
des spateren Oberkonsistorialrates Lintzel bestätigt. Fur die Wirkungsmög-
lıchkeiten der Kirchenleitung W arlr 6S eıne erhebliche Erleichterung,
da{ß ıhr dıe russıschen WwW1e€e polnıschen Stellen eın ZEW1SSES Entgegenkommen
zeıgten. Die Gründe dafür dürftften darın gelegen haben, da{fß ıhnen das
Verhalten der leitenden Männer 1mM Kirchenkampf W1e€e auch das entschlos-
SCIIC Auftreten VO  3 Präses Hornig bei General Nıehof mMiıt der Forderung
ZUiT: Kapıtulation bekannt So DESTALLELEC der polnısche Wojwode der
Kırchenleitung die Führung eınes Siegels »Evangelische Kırche für Nıeder-
un Oberschlesien« un! erteılte die Genehmigung für eın kirchenamtliches
Mitteilungsblatt, dessen Nummer bereıts 1. Juniı 1945 erscheinen
konnte. Das Konsistorialgebäude, in das eıne polnische Bank eingezogen
WAar, wurde geraumt un! der Kirchenleitung für ihre Arbeıit ZUrrF Verfügung
gestellt. Religionsfreiheit wurde Gottesdıienst, Gemeindearbeit
un: kırchlicher Unterricht konnten durchgeführt werden. In Breslau WAar

1945 der Kırche och möglıch, ıhrer Leiıtung eiınen Schulunter-
richt einzurichten. Die Arbeıt der Gemeıindepflegestationen und Kınder-
garten konnte wiıieder aufgenommen werden. Es gab Fälle, 1ın denen
die sowjetische Besatzungsmacht VO NS Staat beschlagnahmte Kındergär-
ten der Kirche wiıeder zurück gyab

Dıie Kirchenleitung suchte eınen UÜberblick ber die Sıtuation der
Gemeinden 1n der Provınz gewınnen. Beı der Herstellung der Verbin-
dung zwıschen Kirchenleitung und Gemeinden haben NSCIC Diakonissen
durch mannıgfache Botendienste Hervorragendes geleistet.
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Um die Fühlungnahme mıt den Landeskirchen 1m Reich aufzunehmen,
entsandte dıe Kırchenleitung Z7wel ıhrer Mitglieder, Stadtdekan Dr Konrad
und Ingenieur Miılde, ach Berlıin, den Vorsitzenden des Evangelischen
Oberkirchenrates der Evangelischen Kırche der altpreußischen Union,
Dr. Dıiıbelius, VO der Lage in Schlesien unterrichten. Der Zeıiıtpunkt
dieser Reıse hätte nıcht glücklicher gewählt werden können, denn VO

Dr Dıibelius erfuhren die schlesischen Vertreter, da{f Landesbischof Wurm
führende kirchliche Persönlichkeiten eıner Konferenz VO hıs
31. August 1945 ach Treysa eingeladen hatte. Es gelang Dr Konrad und
Ingenieur Miılde, der 1n damalıger eıt abenteuerlichen Reisebedin-
gungen rechtzeitig ın Treysa einzutretten. Sıe wurden als die offiziellen
Vertreter der Schlesischen Kirche anerkannt un: konnten ber die beson-
dere Notlage in Schlesien berichten. Die Konferenz bestätigte die Rechtmä-
Sıgkeit der neugebildeten schlesischen Kirchenleitung und gestand den
altpreußischen Kıirchenprovinzen mMiıt bekenntnisgebundenen Kirchenlei-
tungen das Recht Z ber die Verfassungsurkunde hınaus das Kırchenreg1-
mMent auch 1m Wege Rechtsgestaltung auszuüben.? Am 31. März
traten die Vertreter VO  a} Berlin-Brandenburg, Rheinland, Westfalen un:
Schlesien eıne Vereinbarung ber die Umbildung der altpreufßsischen Unıion
in eınen Bund bekenntnisbestimmter Provinzialkirchen. Eın besonderes
Problem stellte das Verhältnis ZUr. polnischen evangelıschen Kirche Augs-
burgischen Bekenntnisses dar Der dieser Kirche angehörige Reterent für
die Angelegenheıit der evangelıschen Kırche beim Bevollmächtigten des
Kultusminıisters, Protessor Dr Niemczyk, ahm bereıts 1mM Maı 1945 Füh-
lung miıt der Kırchenleitung auft. Dabe:i ving VO  e dem Gedanken einer
Unterstellung der schlesischen evangelischen Kırche das Warschauer
Konsistorium A4AUs. Es gelang uns, ıhn 1im persönlıichen Gespräch davon
überzeugen, da{ß dies rechtlich und bekenntnismäßig nıcht möglıch sel. Ich

ihm, da{ß ıch davon ausgehen müßte, da{ß (AT uns brüderlich Rechtshilte
bei den polnischen staatlıchen Stellen eisten, nıcht aber die nazıstische
Bestreitung des kirchenregimentlichen Anspruchs der Bekennenden Kırche
tortsetzen wolle Das wollte CD natürlich nıcht. SO kam dazu, da{ß VO

Miınısterium NUur MIt der Wahrnehmung der Funktionen des staatlıchen
Autsichtsrechtes betraut wurde. Er hat die Aufgabe in eıner uns wohlwol-
lenden We1se wahrgenommen un uns, ımmer OT: vermochte,
Rechtsschutz gewährt. Das oilt auch VO Pfarrer Kreutz, der als Vertrau-
CNSMann VO  e Proftfessor Niemczyk aut dessen Wunsch hın als Miıtarbeiter
1im Range eines Konsistorialrates übernommen wurde.

Sehr WAar die Lage der deutschen Bevölkerung, die faktisch rechtlos
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geworden und jeder Willkür preisgegeben WAal. Es zab esonders unmıiıttelbar
ach der Kapıtulation viele Vergewaltigungen. ber auch Morden kam CS

Auf diese Weıse büßten die Pfarrer Schulz in Liegnitz un: Passauer in Kirche
Wang ıhr Leben e1In. Mıt dem Eindringen der Polen verloren die Bauern ıhren
Besıtz und wurden Knechte auf den eigenen Höfen Die Vorsorgungslage
WAar schlecht, da{fß besonders 1n Breslau während der ersten Monate ach
der Kapitulatıon sehr viele Kleinstkinder starben. Das Leid der betroffenen
Mültter miıtansehen mussen, gehört den erschütterndsten Erlebnissen,
die ich damals 1n Breslau hatte. Di1e Löhne gering, die Lebensmiuttel

Viele konnten 11UT VO  e} dem Erlös leben, den s1e für den Verkauf der
wenıgen ıhnen och verbliebenen Besiıtztümer erhielten.

Die Not un! Bedrängnis ließen das Verlangen ach dem Worte (Jottes
orofß werden. Als die Kıirchenleitung sıch 1m Maı 1945 konstitulerte,
höchstens och 200 Pfarrer in der Kırchenprovinz östlıch der Neiße Viele
Gemeinden unversorgt. Ihre geistliche Versorgung WAar das dringend-
STE Anlıegen der Kırchenleitung. S1e 1e daher die schlesischen Pfarrer 1mM
Reich eınen Rückruf ergehen. Wohl wulfste s1e die kommende Aussied-
lung der deutschen Bevölkerung. ber das »heute« zählte.

Bewegend Wr die Bereitschaft FEreHer Gemeindeglieder, sıch als Lesepre-
diger ZUur Verfügung stellen. Die Kirchenleitung gab eiıne Agende für die
Lektoren heraus. Am September 1945 wurde eıne Verordnung erlassen,
die CS der Kirchenleitung ermöglıichte, Pfarrer Entbindung VO Dienst
in der eigenen Gemeinde in Kıirchenkreise entsenden, die völlıg unterbe-

Die Last; die damıt 1n eiıner eıt fehlender Rechtssicherheit auf
die betroffenen Pfarrerfamilien zukam, W ar sehr schwer. Die Tapterkeıt, mıt
der sS1e wurde, sollte in der Schlesischen Kırche nıcht vergesSCH
werden. Trotz der großen Verkehrsschwierigkeiten bemühten sıch die
Mitglieder der Kırchenleitung persönliche Begegnungen mMı1t Pfarrern
un: Gemeinden. Präses Horniıg un: Konsistorialrat Lintzel esuchten den
Ephorenkonvent 1ın Waldenburg WwW1e€e die Gemeıinden Waldenburg und
Warmbrunn. Dr Berger un: Rechtsanwalt Barth reisten ach Glatz, ran-
kensteın, Waldenburg un Hirschberg. Ich selbst habe den Superintenden-
ten-Konvent in Hirschberg, die Gemeinden in Liegnitz un: Lüben besucht
un 1im Maı 1946 miıt dem Goldberger Superintendenten Bürgel Fuf die
Gemeinden seınes Kırchenkreises visıtlert. Die Dankbarkeıt der Besuchten
WAar bewegend. Unermüdlich War Dekan Dr. Bunzel in seınem Sprengel
Mittelschlesien IW aller Getahren für Leib und Leben Mehr als
einmal wurde VO Fahrrad ger1issen, ıhm dieses Beförderungsmittel
rauben. ber CS yab auch gpanz andere Erlebnisse. So konnte Dekan i
Schmauch 1M alten Stil mı1t Kutsche, die die Polen stellten, eıne Vısıtation ın
seınem Sprengel durchführen.
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Im März 1946 riet dıe Kirchenleitung die Superintendenten einem
Konvent 1n Schweidnitz Mıt dem Zıel, sıch durch die Berichte
der Ephoren ber die Sıtuation in den Kırchenkreisen und Gemeıinden
unterrichten un: ber die geistliche Ausrichtung des Dienstes beraten.
Dıie Berichte zeıgten die Auswirkungen der seıt onaten begonnenen
zwangsweısen Aussiedlung, die den schon bestehenden Pfarrermangel
noch erhöhte un: einen verstärkten Eınsatz VO Laıen verlangte.
Erschwerend wirkte sıch der Verlust kirchlicher Gebäude aus, die VO

polnıschen Staat oder der Katholischen Kırche 1in Anspruch 2l
wurden.

Fınen geistlichen Höhepunkt auf diesem Konvent biıldeten die
Beratungen ber die Ausrichtung des Dienstes 1m Sınne der Theologi-
schen Erklärung der Barmer Bekenntnissynode. Wohl flammten och
einmal dıe alten kiırchenpolıitischen Gegensäatze A4Uus der eıt des Kirchen-
kampftes auf und drohte der Geıist des Rechthabenwollens un: der Selbst-
rechtfertigung die Gemeinschaftt ber dem seelsor-
gerlichen Ruf ZUF Buße der Erkenntnis, w1e€e WIr alle schuldig
geworden sind, gelang CS, Einmütigkeıit darüber erzielen, dafß die
Schlesische Kırche ıhren Dıienst Autnahme der in Barmen der Kır-
che geschenkten FErkenntnisse auszurichten habe Dıieser Superintenden-
ten-Konvent gehört für mich den eindrucksvollsten geistlichen Erfah-
FUuNnscCh in meıner langen Dienstzeıt. Die auf diesem Konvent erzielte
Einmütigkeit erwıes siıch als sehr hılfreich für die 1mM Julı tagende Synode.

Dıie Kırchenleitung hielt entsprechend dem Kirchenverständnıs der
Bekennenden Kirche die Einberufung eiıner Synode ZuUur Entscheidung
über den weıteren Weg der schlesischen Kirche für unerläßlıich. Professor
Niemczik stellte für diıe Synodalen Ausweıse in polnıscher Sprache AaUuUs,

ıhnen die ungehinderte Anreıse ermöglıchen. Am D un 23 Hı
1946 dıe Synode 1ın der reformierten Hofkirche in Breslau 1mM
übrıgen als einzıge Synode eıner altpreußischen Kırchenprovınz östlıch
der Oder-Neiße-Linie ach 1945 Die Sıtuation W ar Unerbittlich
Sing die Ausweısung der deutschen Bevölkerung w1e der Verlust der
Kırchengebäude weıter. Am 30. Junı hatte Dr Konrad die letzte evangelı-
sche deutsche Predigt in der FElisabethkirche Breslau gehalten. Am
2. Julı wurde diese Kırche mıt sämtlıchen kirchlichen (Gseräten enteignet
un: bereits folgenden Sonntag als polnisch-katholische Garnıson-
un:! Zivil-Kırche 1in Gebrauch S  CN. Die Synode verstand sıch in
der Kontinultät des eges der Bekennenden Kırche. Sıe bestätigte die
neugebildete Kirchenleitung un bevollmächtigte S1e, Stelle der Syn-
öde handeln. Dıieser Beschlufß W ar angesichts der Lage unerläßlich.
Die Synode stellte ausdrücklich die Zugehörigkeit der Kirchenkreise



1858 HANS5-JOACHIM FRANKEL

westlich der Neiße ZUrr Evangelischen Kırche VO  an) Schlesien fest und wI1es
die Kırchenleitung d 1m Falle iıhrer Ausweısung ıhren Amtssıtz innerhalb
dieses Gebietes nehmen.

Den Anspruch VonNn Bischof ı. R D. Zänker auf die geistliche Leıtung
konnte dıe Synode nıcht anerkennen, da dieser als Pensionär 1mM Januar 1945
die Kırchenproviınz verlassen hatte. Dieser Beschlufß W ar rechtlich unum-

yänglıch, auch WenNnn vielen, die Biıschof D. Zänker schätzten, sehr
schmerzlich WAar. Ferner beschloß die Synode, da{ß Präses Hornig als
Vorsitzender der Kırchenleitung die Amtsbezeichnung ‚Bıischof« tühren
habe An die Gemeinden In der Kırchenprovinz SOWI1e die vertriebenen
Gemeindeglieder 1m Reich wurden Grußworte gerichtet un! die Landeskir-
chen gebeten, sıch der Ausgewlesenen anzunehmen.

Dıie ständıg fortschreitende Aussiedlung führte einem ımmer größeren
Pfarrermangel. Dem begegnete die Kirchenleitung durch eıne verstärkte
Zurüstung der Laı1en ZU geistlichen Dıienst. Die schlesische Kırche wurde
immer mehr eıner Kırche der Laıen, die sıch als Lektoren ZUrr Vertügung
stellten. Die Kırchenleitung versorgte sS1e miıt Arbeitsmaterial un: Lesepre-
digten. Dıieser Dıenst wurde auch ach Verlegung der Kırchenleitung VO
Breslau ach Görlitz fortgesetzt.

In klarer Voraussıicht, da die eıt des Wırkens 1ın Breslau begrenzt sel,
hatte die Kırchenleitung bereits 1m Julı 1946 mıt der polnıschen Evangelı-
schen Kırche der Möglıichkeıit eiıner Angliıederung als »selbstän-
dige Einheit« verhandelt.

Am 1. Oktober 1946 ergıng eın Dekret der polnischen Regierung
betreffs Eingliederung der unıerten Gemeinden in den polnischen estge-
bieten iın die Polnisch-Evangelische Kırche

Am Dezember wurde Bischof Hornig ausgewı1esen un: mıiıt ıhm der
Juristische Miıtarbeiter Dr. Bach. Der Einspruch die Eingliederung,den die och verbliebenen Mitglieder der Kırchenleitung .‚ Januar
194 7 Darlegung kirchenrechtlich W1e€e bekenntnismäßiger Grundsätze
iın einem Brief die Leıtung der Polnisch-Evangelischen Kırche
riıchtete, hatte angesichts der politischen Gegebenheıiten keinen Erfolg.

Miıt der Ausweısung des Bischofs WAar der Zeıtpunkt für die Verlegungdes Ämtssıtzes der Kırchenleitung VO  x Breslau ach Görlitz gekommen,
bereits eine Außenstelle der Kırchenleitung eingerichtet worden WAal.

Die Kirchenkreise westlich der Neıße wurden seıit 1945 treuhänderisch VO  3
der Kıirche Berlin-Brandenburg verwaltet. Die nunmehr gebotene ber-
yabe des Kırchenregiments die schlesische Kırchenleitung stiefß 1aber auf
Schwierigkeiten, da in der Oberlausitz, besonders in der Pfarrerschaft,
erhebliche Vorbehalte gegenüber der AaUsSs der Bekennenden Kırche hervor-
gCHANSCHNCN Kırchenleitung bestanden. Hıer wirkten die kırchenpolitischen
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Gegensatze 4aUus der eıt des Kırchenkampfes ach Man mochte die radıka-
len Vertreter der Bekennenden Kirche nıcht un: mıßtraute ıhrer Fähigkeıt
ZUr Leıtung och entschıed dıe 24 Februar 194 / Görlıtz tagende
Bezirkssynode der Oberlausitzer Kırchenkreise, die sıch als Erganzung der
Synode Breslau 1946 verstand da{fß diese Kirchenkreise weıterhın Z

Evangelischen Kırche VO Schlesien gehören. Di1e Bezirkssynode beschlofß
die Beendigung der treuhänderischen Verwaltung durch Berlin-Branden-
burg un die UÜbernahme des Kırchenregiments durch die Kırchenleitung
der Evangelıschen Kırche VO  — Schlesien MIt der Mafsgabe, da{ß TT Vertre-
FT der Oberlausıtz die Kirchenleitung beruten werden un: iınnerhalb der
Kırchenleitung 1inNe Abteilung Oberlausitz gebildet wırd der C1inNn ber-
lausıtzer den Vorsıtz tührt

Zum Maı 1947 ahm die Kırchenleitung ıhren Dienst Görlitz auf
un regelte durch CI Notverordnung VO Maı die Eıinrichtung
Abteilung Oberlausıitz un! deren Zuständigkeit

Nıcht 11UTE CISCHCH Kırchengebiet westlich der Neıiße stand die Kır-
chenleitung VOT der Aufgabe, gegenüber vielftachem Mißtrauen Vertrauen

WINNCH, sondern auch Reıch stiefß S1C bei erheblichen Anzahl
der Pfarrer, die beim Einmarsch der Roten Armee MIT Teilen ıhrer
Gemeıinde Schlesien verlassen un:! daher die eıt ach dem Maı der
Heımat nıcht mıiıterlebt hatte, auf Ablehnung In den einzelnen Landeskir-
chen der EKD hatten sıch Betreuungsausschüsse der schlesischen Pfarrer
gebildet, dıe der klaren Zurückweisung des kırchenregimentlichen
Anspruchs VO  e} Bischof Zänker durch die Synode Breslau 1946 die
UÜbernahme der Leıtung der schlesischen Kırche durch ıhn wünschten S1e€
hofften dabei auf Rechtshilfe durch den Rat der EKD erhielten 1aber den
klaren Bescheid da{fß 1€es kirchenrechtlich nıcht möglıch SC1 Dieser Kon-
flikt zwıschen der schlesischen Kirchenleitung un! den Betreuungsaus-
schüssen, dem die alten Gegensätze au der eıt des Kırchenkampfes
nter Hıtler wıeder aufbrachen, hatte angesichts der Heimsuchung, die die
schlesische Kırche betroffen hatte, tief Beschämendes Dıes wurde
VO allen Einsichtsvollen empfunden So gelang 05 auf Treffen VO  e}

Vertretern der Kıirchenleitung un den Vorsitzenden der Betreuungsaus-
schüsse, das 22 Julı 1947 Wıttenberg statttand un! dem iıch selbst
vermiıttelnd teilgenommen habe, brüderlichen Eınıgung kom-
INnen Die Rechtmäßigkeit der Kırchenleitung wurde nıcht mehr bestritten
un MMIL Zustimmung beıider Seıiten übernahm Bischof Zänker VO

Biıeleteld AaUsS die Leitung der Betreuungsausschüsse der schlesischen Pfar-
rerbruderschaft un:! leistete MI1ITt SCINCTr langjährıigen Amtserfahrung den
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heimatvertriebenen evangelıschen Schlesiern einen wichtigen Dienst.? Im
August 1947 wurden die och in Breslau tätıgen Kırchenräte ausgewılesen.
Die och verbliebenen Gemeıinden leiteten sıch selbst in Zusammenarbeıt
mit der polnischen Kırche, hielten aber zugleich Verbindung ZUrTr

Kirchenleitung 1n Görlıitz, die sıch auch weıterhın für s$1e verantwortlich
wußte un: die Lektoren mı1t Lesepredigten versorgte. Das Verhältnis der
Gemeinden östliıch der Neiße ZUTE Kırchenleitung 1n Görlıitz W ar auch
Gegenstand VO  3 Gesprächen mıiıt der Sowjetischen Besatzungsmacht. AT
konnte die Anerkennung der geistlichen Verantwortung der Kırchenleitung
für diese Gemeinden erreicht werden, aber das Recht der Admuinıiıstratıon
wurde bestritten. Be1 dieser Sachlage W ar eıne Einberufung der Synode
Breslau 1946 nıcht mehr möglıch. Die Kırchenleitung entschied sıch
22. September 1949 miıt sechs vier Stimmen für die Bildung einer
Synode auf der Grundlage des Kirchengebietes westlich der Neıiße Dıiese
Entscheidung führte einer schweren Krise, denn die vier überstimmten
Mitglieder der Kirchenleitung, Dr. Berger, Lıic Schmauch, Superintendent
Wahn un:! Kırchenrat Ehrlıich, erhoben Protest un!: forderten eıne für alle
evangelıschen Schlesıier zuständige Synode. Sıe mafßen den ach 1945 1n
Schlesien gemachten geistlichen Erfahrungen den Rang eınes die schlesische
Kırche VO den anderen Gliedkirchen der EKD unterscheidenden Bekennt-
nısses Z das eiıne Eingliederung der vertriebenen evangelischen Schlesier in
die Ortsgemeinden 1im Reich nıcht erlaube. Bestärkt wurden S1e 1n dieser
Auffassung durch die Art un! Weıse, W1e€e die Landeskirchen die Vertriebe-
191401 als ıhre Glıeder in Anspruch nahmen, oft ohne ausreichende Berück-
siıchtigung VO  5 deren besonderer kirchlicher Tradıtion. Damıt aber übersa-
hen die autnehmenden Landeskirchen weıthın, da{ß eıne Vertreibung sol-
chen Ausmafes weıt mehr W ar als eın mzug einzelner iın eıne andere
Landeskirche, sondern vielmehr eıine Begegnung VO  3 Kırchen bedeutete,
der S1e sıch auch 1im Blick auf die eıgene Tradition stellen hatten. Dıie
Kardınalfrage, die 1in dem Konflikt 1n der schlesischen Kirchenleitung
ZInNg, W ar die, ob die besonderen geistliıchen Erfahrungen der Schlesischen
Kırche wirklıch Bekenntnisrang haben un:! daher ıne qucer durch alle
Landeskirchen gehende, selbständige Kırche rechttertigen, Sanz abgesehen
davon, ob sıch angesichts der politischen Verhältnisse für eıne solche Kırche
überhaupt Organisationsformen würden finden lassen. Dıie vier, diese rage
bejahenden Mitglieder der Kirchenleitung verlangten die Eiınberufung der
Synode Breslau 1946 7zwecks Entscheidung ber den künftigen Weg der
Schlesischen Kırche. Das aber wurde miıt Mehrheıit abgelehnt 1InweIls
darauf, dafß die Synode Breslau 1946 infolge der durch die Vertreibung

Ebd.,
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bedingten Verhältnisse gemäfßs der Grundordnung der EKD rechtlich nıcht
mehr die synodale Vertretung der Schlesischen Kırche se1 un! deshalb allein
auf der Grundlage der Gemeıinden un: Kirchenkreise des bei Deutschland
verbliebenen Kırchengebietes eiıne Synode bılden sel, die ber die
dringend notwendige kirchliche Neuordnung entscheiden habe Da die
dissentierenden Brüder für sıch iın Anspruch nahmen, miıt iıhrer Haltung 1n
der Kontinuität der Bekennenden Kırche stehen, bat die Kirchenleitung
den Bruderrat der Bekennenden Kırche der altpreufßsıschen Unıon ine
Stellungnahme. Dieser stellte durch einmütıgen Beschlufß fest, da{fß die
Synode Breslau 1946 nıcht mehr einberuten werden könne und daher 11UTE

der VO der Kırchenleitung in Görlıitz in Aussıcht SCHOMIMECN Weg der
Neubildung eıner Synode iın rage komme. ber die dissentierenden
Brüder blieben dieser Stellungnahme be] ıhrer Haltung. Sıe erklärten
den Status confessi0n1s un: warten den ıhnen widersprechenden Mitglıie-
dern der Kırchenleitung Verletzung des Bekenntnisses VOTL, mıiıt der sS1e das
Recht, Mitglieder der Kırchenleitung se1n, verwirkt hätten. Außerdem
lıeben sS$1e den Sıtzungen fern un: ührten damıt die Beschlußunfähigkeıit
der Kırchenleitung herbei, da die ach ıhrer Vertreibung iın Westdeutsch-
and wohnenden Mitglieder durch die politischen Verhältnisse der
Teilnahme der Sıtzungen verhindert 40 Unter diesen Umständen WAar

eıne Entscheidung der Evangelıschen Kırche der altpreufsischen Unıon
unerläfßlich geworden. Am 17 November 1949 entschied dıe altpreufßische
Kırchenleitung, da{fß die Vorwürte der Fer dissentierenden Brüder unbe-
sründet seıen un bestimmte durch Notverordnung, da{ß dıie Mitgliedschaft
der genannten 1er Mitglieder ruhe un! die Kırchenleitung der Ev Kirche
VO  a} Schlesien be1 Anwesenheıt VO  > sechs Mitgliedern beschlußfähig sel.
Nachdem die Beschlußfähigkeit der Kirchenleitung wieder hergestellt
worden WAal, wurden die für die Neuordnung ertorderlichen Ma{fßnahmen
durch die Notverordnungen VO 29. November 1949 un: VO 9. Januar
950 getroffen. Dıi1e Gemeıindekirchenräte wurden NCUu gewählt un: die
Kreissynoden gebildet, die Je ach der Gröfße der Kirchenkreise Synodale
für die Provinzialsynode wählen haben Dabe:i wurde für die Wahlen auf
allen synodalen Ebenen zwıingend vorgeschrıieben, da{ß eın Drittel der
Gewählten Heıimatvertriebene seın mussen. Der relatıv hohe Anteıl VO  5

einem Drittel WAar dadurch bedingt, da{fß sıch damals besonders viele
Gemeindeglieder aus den Kreısen östlıch der Neiße 1MmM Gebiet der Oberlau-
sıtz befanden. Fur das kiırchliche Leben hat sıch diese Bestimmung sehr
günstıg ausgewirkt un! mıt dem besonderen Profil beigetragen, das die
restschlesische Kırche auszeichnet un: VO dem och reden seın wiırd.
Den 1n die vier Besatzungszonen umgesiedelten evangelıschen Schlesiern
wurde ın der Weıse eın Vertretungsrecht eingeräumt, da{ß vier Pfarrer un:!
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vier Lai1en aus den Westzonen un!: 7Z7wel Pfarrer un: 7Z7wel Lai1en Aaus der
stzone der Synode angehören sollten. Vom bıs 13. Maı 1950 fand die

Tagung der neugebildeten Provinzialsynode Die Synode tolgte
der dringenden Empfehlung des Vertreters des Evangelischen Oberkirchen-

der Ev Kırche der altpreußischen Union, Dr. Troeger, und beschlofß
den Fortbestand der vang. Kırche VO  e Schlesien als eıner selbständigen
Provinzialkirche iınnerhalb der esamtkirche der altpreufßischen Union.®

Mafßgebend für diese Entscheidung W ar die geistliche Verantwortung für
die Restgemeinden östlich der Neıße, 1aber auch das seelsorgerliche Anlıe-
SCH, den evangelıschen Schlesiern 1im Reich unbeschadet der kirchenreg1-
mentlichen Zuständigkeit der jeweıligen Gliedkirchen der FEKD die geistlı-
che Gemeinschatt un: besondere Verbundenheıt mMI1t ıhnen bezeugen.
Dazu aber kam auch die bıs heute als bleibend empfundene Verpflichtung
un! Aufgabe, das FErbe der schlesischen Kırche un: iıhr 1 Kirchenkampf
und 1ın den geistlichen Erfahrungen ach 1945 CWONNCNCS Proftil als
eigenständıgen Beıtrag 1n dıe Gemeinschaft der Ev Kırche in Deutschland
einzubringen. Da dıe eıt für die Beratung einer Kirchenordnung
nıcht ausreichte, mußte sıch die Synode autf die Verabschiedung eıner
Ordnung für die Leıtung der Kıirche beschränken. Danach besteht die
Kirchenleitung A4UsS 10 Mitgliedern. Von Amts gehören ıhr der
Bischoft als Vorsitzender, der leitende Theologe des Konsıstoriums als seın
Vertreter un: der leitende Jurist. Gewählte Mitglieder sınd der Präses,
SOWI1e sechs weıtere Synodale, v denen mındestens Z7wel Laıen se1ın
mussen. Der Kırchenleitung nachgeordnet 1St als Verwaltungsstelle das
Konsıiıstorium, in dem gleichfalls der Bischof den Vorsıtz führt Zum Präses
wählte die Synode den Rechtsanwalt un! Notar Dr. Schwidtal,; der sıch
schon als Mitglied der Bekennenden Kırche 1mM Kirchenkampt bewährt
hatte und der im Amt als Präses während Zzweıer Jahrzehnte Hervorragen-
des geleistet hat

Bischoft Horni_g und der leitende Jurıist, Oberkonsistorialrat Lintzel,
wurden 1n ıhren ÄI'IItCI' n bestätigt un: Kirchenrat Fränkel als theologischer
Oberkonsistorialrat un! Vertreter des Bischofs beruten.

Wıe die Synode ıhr Verhältnis den jetzt iın anderen Landeskirchen
ebenden, umgesiedelten Schlesiern verstand, kam pragnant in dem
einmütıg beschlossenen Wort »Die Verantwortung der Evangelischen Kır-
che VO Schlesien für die VO iıhr getrennten Glieder« ZU Ausdruck. Bei
aller Respektierung der kirchenrechtlichen Zuständigkeıt der jeweılıgen
Landeskirchen wurde die brüderliche Gemeinschaft mıt den Vertriebenen

Amtsblatt der Kanzleı der EKD, Berliner Stelle, 1950, 358
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betont un: Respektierung ıhrer besonderen kırchlichen Tradıtion erbeten.
Da{fßs die Synode die schlesische Kırche als fest 1ın der Gemeinschaft der
evangelıschen Christenheit in Deutschland stehend verstand, fand in der
Einführung des Kirchengesangbuches sıchtbaren Ausdruck. An die
Gemeindeglieder östlich der Neiße richtete die Synode eın besonderes
Grußwort. Die Wahrnehmung der geistlichen Verantwortung für dıe
Restgemeinden Jjenseıts der Neiße geschah ın aller Stille. Dazu gehörte die
schon erwähnte Versorgung der Lektoren MIt Lesepredigten. Da die polnı-
sche OsSst NUur Briete bıs 200 Gramm beförderte, mufsten die Lesepredigten
mıiıt der Schreibmaschine auf ganz dünnes Durchschlagpapıer geschrieben
werden. Dieser Dienst wurde VO treuen Görlitzer Gemeıindegliedern in
aufopferungsvoller We1ise

Eingehend beschäftigte sıch die Provinzialsynode auf ıhrer 7zweıten
Tagung VO B bıs 22. Junı 1951 mıt der Vorlage der Kirchenordnung, die
VO  mo} OKR Fränkel erläutert wurde Da die eıt für die vorgeschriıebenen
dreı Lesungen nıcht ausreichte, erfolgte die Verabschiedung dieser Kırchen-
ordnung erst auf der dritten Tagung der Provinzialsynode MC}

11255 November 1951 in Görlıtz. Danach versteht sıch die vang. Kırche
VO Schlesien »als eıne Kırche der lutherischen Reformation«.® Diese
Bestimmung entspricht ebenso WwW1e die Einrichtung des Bischofsamtes
einem Anlıegen, das besonders VO  m} dem Teıl der Bekennenden Kırche
vertreten wurde, der sıch in der eıt des Kirchenkampftes iın der »Christo-
phorisynode« zusammengefunden hatte.”

Da die Betonung des lutherischen Bekenntnisses nıcht exklusıv
verstehen ISE: zeıgt sıch 1ın der Kirchengemeinschaft mıiıt der reformıerten
Gemeıinde Görlitz-Oderwitz, dıe eiınen Vertreter in die Provinzialsynode
entsendet, für die aber ZUT Wahrung ıhres Bekenntnisstandes 1in Fragen der
Vısıtation, Ordinatıon un:! Pfarrereinführung das Moderamen Berlin-Bran-
denburg zuständıg ISE: Da im übrıgen alle Gemeıinden iın der schlesischen
Kırche lutherischen Bekenntnisses sind, wırd NUur auf die lutherischen
Bekenntnisschriften ordınıert un: besteht für das Lehrzuchtverfahren 11UTr

eine lutherische Spruchkammer. Dıe lutherische Pragung zeıgt siıch auch 1im
Verhältnis VO  —; Amt und Gemeıinde, sotern eın hierarchisches Verständnis
ebenso abgelehnt wird, W1e die Tendenz, das Amt im Mandat der Gemeıinde
aufgehen lassen. ber die Bındung die lutherischen Bekenntnisschrif-

Ebd., 359
EDd:: 1952, .29
Vgl dazu Gerhard EHRENFORTH, Dıie schlesische Kırche 1mM Kirchenkampf

Göttingen 1968, 102$
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ten wiırd nıcht, W1€e schon erwähnt, exklusıv verstanden. Das schließt schon
die vollbejahte Zugehörigkeıit 7ABEG Evangelischen Kırche der altpreufsischen
Unıion (jetzt Evangelısche Kirche der Uni0on) ebenso A W1€ die Bedeu-
tung, die die Barmer Theologische Erklärung für die schlesische Kirche selIt
den Anfängen der Neuordnung VO  e} 1945 hat SO bestimmt Aa Artı-
kel43 der Kırchenordnung, da{fß die Belehrung der ZAAT: W.ahl vorgeschlage-
8148 Kırchenältesten der auch ausdrücklich hinzuzuziehenden Erklärung
der 1. Bekenntnissynode der Deutschen Evangelıschen Kirche ın Barmen
auszurichten 1St Der Einflu{fß der Barmer Theologischen Erklärung beson-
ers ın der Auslegung, die S1€ ın der etzten preußischen Bekenntnissynode
Breslau 1943 gefunden hat, zeıgt sıch bis in Formulierungen der Kırchen-
ordnung hınein. So hat A ach Artikel 83, 7C der Bischof darauf
achten, »daf{ß die Kırche ıhr Wächteramt iın rechter Verkündigung des
Evangelıums un! 1ın der Abwehr der Irrlehre verantwortungsbewulßst wahr-
nımmt un: auch ın allen entscheidenden Fragen des öffentlichen Lebens
den Herrschaftsanspruch Jesu Christı in Gericht un! Gnade bezeugt«.
Dementsprechend gehört CS ach Artıkel den Aufgaben der Provın-
zialsynode, » in Wahrung ıhres Wächteramtes den Herrschaftsanspruch Jesu
Christı in Gericht un: Gnade für das öffentliche Leben bezeugen, für die
Freiheit der (sottes Wort gebundenen Gewıissen und für soz1ıale Gerech-
tigkeit 1MmM Zusammenleben des Volkes einzutreten«. Die schlesische Kırche
hat sıch ımmer wıieder bemüht, solche Bestimmungen nıcht bedrucktes
Papıer seın assen, sondern ıhnen nachzukommen. Das hat auch den
Tenor mancher synodaler Entschliefsungen, Bischofsberichte WwW1e auch
Verlautbarungen der Kırchenleitung bestimmt.

Als VO 3.-5. Junı 1951 1n der DDR MIt politischem Nachdruck iNe
Volksabstimmung durchgeführt wurde, be] der die Bürger auf folgende
rage NLIiwoOortien sollten: »Sınd S1e die Remulitarisierung Deutsch-
lands un! für den Abschlufß eınes Friedensvertrages MIt Deutschland?«, 1St
die schlesische Kırchenleitung nıcht 1Ur für diejenigen eingetreten, die sıch

dieser Befragung nıcht beteiliıgen wünschten, sondern hat sıch auch
als einz1ıge Kırchenleitung in der DD  e schützend VOT die gestellt, die
meınten; miıt »Nein « NLEWwOrtien mussen. In der öffentlichen Erklärung
der Görlitzer Kırchenleitung heißt 65 dazu » Wer als Christ ‚Neın« Sagt, 1st
damıt eın Feind des Friedens, sondern 111 ach der Lehre Luthers SapcCh,
da{ß jeder Staat seiıner Sicherheıt, ZU Schutze des Rechtes un: ZUTF

Verteidigung des Friedens in dieser Welt der Sünde der bewaffneten Macht
nıcht entbehren annn

Wer als Christ sıch nıcht beteilıgt, 1st kein. Kriegshetzer un:! dart nıcht als
solcher gebranntmarkt werden, sondern 111 damıt Sagch, da{fß aNSC-
sıchts der Propaganda un! der Art der Durchführung dieser Volksbefra-
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gun keine Möglıichkeıit sıeht, sıch in Wahrhaftigkeit un:! Freiheit
entscheiden und die Tragweıte se1iner Entscheidung abzuschätzen.«"

Im Jahr 195 / bat der Staatssekretär für Kirchenfragen, Eggerath, in eiınem
Fernschreiben die Bischöfe iın der DDR, den Geistlichen »die Empfehlung

geben, iın den Osterpredigten die Verantwortung gegenüber uNseren

olk und unserer Natıon behandeln und die Forderung erheben, die
Atomwaften als Werkzeug der Massenvernichtung VO Leben un: Gesund-
eıt 1n Deutschland ıchten un! dafür die gewaltigen Möglichkeiten für
die friedliche Anwendung der Atomenergıe auszunutzen«. Nach Beratung
mıiıt seinen Miıtarbeıitern antwortete Bischof Hornig miıt folgendem Brief,
den . Pfarrern un: Gemeinden ZUT Kenntnıis vab
Bischof Ernst Ornıg Görlitz, den 17. Aprıl 195/

Berlinerstr. 672Abschrift!
H4 T’gb Nr 764/57

Herrn Staatssekretär
Berlin
Am Zeughaus 12

Sehr verehrter Herr Staatssekretär!
Hierdurch bestätige ıch MLE verbindlichem ank den Embpfang Ihres Briefes
VO: 17. Abprıilk, den Sıe MNLY durch Fernschreiben übermuttelten. Ich teıle die
ernste Sorge wweıter Kreıise UNSCYES Volkes gegenüber der Gefahr, die ın der
Anwendung V“O  Bn Atomwaffen liegt Dıie Evangelısche Kırche hat zuiederholt
DVDOYT dieser Gefahr eindentig ZEWATNL UN sıch für eın Zusammenleben der
Völker ın Frieden auf der Grundlage der Menschenrechte eingesetzt. Ich
sehe MLE zuachsender 07Ze, dafß In beiden Machtblöcken des estens 1LE des
Ostens die Atomversuche nıcht aufhören und, soweıt ıch unterrichtet bin,
auch dıe Rüstung MLE Atomwaffen auf beiden Seıten fortschreitet.

Gegenüber dieser ungeheuren Bedrohung der SANZEN Menschheit ıSE
angesichts der heutigen Weltlage meıines Erachtens eın Verbot der Atomwaf-
fen, ıhrer agerung und Anwendung vorläufig eine ıllusiondre Forderung.
Es MmMUSS »elmehr zunächst gefordert werden, dafß alle Regierungen ohne
Jeden Unterschied sıch eINeYr ınternationalen Kontrolle hinsichtlich
der Herstellung a4aAtomarer Waffen W1LE der Gewinnung Uon Ätomenergıe
überhaupt unterwerfen. Dıiese radıkale Kontrolle 1st LAINLSO mehr erforder-
lich, da dıe Wissenschaft festgestellt hat, da/s dıe Herstellung VoO  S Atom.-
energıe für friedliche Zwecke jederzeit auf dıe Herstellung für kriegerische
Zwecke umgestellt werden annn Dıie Vollversammlung der Vereinten

Kıirchliches Jahrbuch, Göttingen I95E (TE
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Natıonen müfte eine ınternationale Kontrollbehörde bilden UN MLE solchen
Vollmachten ausstatten, dafßs sıch ıhr heıine Macht entziehen hann Nur dıese
Voraussetzung eröffnet überhaupt die Möglichkeit für eın ırksames Verbot
der Waffen

Eın 7weitreichender Schritt verlangt eine grundlegende Milderung der
ınternationalen Spannungen. Dazu sehe iıch heinen anderen Weg als den der
entschlossenen Wiederherstellung der Menschenrechte ın allen Völkern, bei
denen SLe hıs ZUNY Stunde ırgendwie eingeschränkt siınd, auch hier ohne
Unterschied, ın zwelchem Machtbereich die Voölker leben Hıerzu gehört ın
ersier Lıinıe das Recht der Selbstbestimmung aller Völker. Der Zentralaus-
schuss des Okumenischen Rates der Kiırchen hat als unabdingbare Voraus-
selzZung für den Frieden der Welt ın Galyatetö 71956 gefordert: » Dıe
Menschen mMUSSEN nıcht mınder dıe Freiheit haben, selbst wählen, VO  &

We und auf welche VWeıse S$Le regıert seın wwollen. Sıe mMUSSEN dıie Freiheit
haben, dem gehorchen, Wa ıhr (Jewiıssen ıhnen befiehlt.« Wırksame
Kontrolle der Atomenergıe un uneingeschränkte Achtung der Menschen-
rechte gehören daher nach meiner Frkenntnis unlöslich IVLM un siınd
unerläßliche Schritte auf dem Wege ZU Frieden ın der Weltrt

Ich werde allen Geıistlichen UNSCYES Kirchengebietes VOoN dieser meıiner
Stellungnahme Kenntni1s geben mMA1t der Weısung, dıe Gemeinden davon In
geeıigneter OTYTM unterrichten.

Mıt vorzüglıcher Hochachtung
QZCZ Hornıig.

Dieses Antwortschreıiben, das die volle Zustimmung der Kirchenleitung
fand, 1St hochbedeutsam. Dıie Gefahr friedlicher Nutzung der Atomkraft
wiırd 1MmM Blick auf möglıchen Mißbrauch klar erkannt, CS werden die
unabdıngbaren Voraussetzungen, Bedrohung wırksam begeg-
NCN, deutlich benan L, un: ?S wiırd deshalb eıne internatıonale Kontrolle
verlangt, e sıch AaUC auf die Gewinnung VO Kernenergıe erstreckt un:
damıt fakt sch auch iıhre ‘fr114  $ 1€ pdliche Nutzung einschließt. Der unauflösliche
7Zu ammenhang Fried un: Wahrung der Menschenrechte, W1€ ıhn
Jah spater die bek nNnfte IC ntferenz VO Helsinki betont hat; wırd beson-
der herv gehoben So leneulıch ist; da{ß der Bischof sıch mıiı1ıt dieserC
Stellungna me in ler Übereinstimmung mıiıt seiıner Kırche wıssen durtfte,

bedaue iıch} le1 C da{ß SI 1im übrigen damıiıt allein blieb, Ww1e€e Aaus der
ablehnenden von Staatssekretär Eggerath hervorgeht, in der CS u=3-<U"—"'
heißt »Ich brauche ohl nıcht darauf hınzuweıisen, da{fß dieser Standpunkt
selbst VO  a dem Standpunkt anderer Bischöfe ınnerhalb unserer Republik
abweicht.« Ebenso stand Bischof Hornig alleın, als 1961 beim Deutschen
Evangelischen Kirchentag in Berlin West die Bischöte in der DD  e AaUsSs
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Rücksicht auf staatliche Bedenken un erwartende Behinderung für
die Teilnahme 4aUus der DDR iıhre Zusagen für einen Predigtdienst
zurückzogen, 1: aber als einzıger Bischof A4aUus der DDR in Berlin-West
predigte, Wa VO den westlichen Medien leider nıcht als Bekenntnistreue
sondern als polıtische Demonstration wurde. Als Bischof
Jänıcke das Fernbleiben VO Kirchentag mıt gebotener Solidarıtät ä
ber den Gemeindegliedern daheim begründete, erwiıderte Hornig:
»Angefochten doch nıcht die Gemeindeglieder, die daheim blie-
ben, sondern dıe, die CS wagten, allen erwartenden Schwierigkei-
ten kommen.« 7Zu seıner Freude versuchten viele schlesische Gemeın-
deglieder ach Berlin tahren und, WCNN C555 auch zahlreiche Zurück-
weısungen der Gsrenze VO  5 Berlin West xab, gelang doch nıcht
wenıgen die eiılnahme. Eın Kirchenältester A Grofß-Särchen r. Hoy-
erswerda wurde MIt seınem Enkel sechsmal zurückgewıiesen, beim S1e-
benten Versuch gelang durchzukommen. Als ıch dem württembergi-
schen Landesbischof Hauck davon erzählte, CT: IMIr tiefbewegt:
»Grüßen S1e mır die wackeren Schlesier.«

In allen Verhandlungen mıiıt staatliıchen Stellen FeA: Hornig MIt unbeug-
Festigkeıit für die Sache des Evangelıums eiIn. Als Bevollmächtigter

des Hıltswerkes iın Görlıitz SeIzZzte sıch be] der Beschaffung westlicher
Medikamente 1m Interesse Leben un: Gesundheit kranker Menschen
auch ber einschränkende Bestimmungen ohne Rücksicht auf seıne DPer-
S®  — hinweg, worın er VO der Geschäftsführerin Fräulein Grahner, eıner
ungewöhnlıch tahıgen un! mutıgen Frau, wırksam unterstutzt wurde.
Die Pfarrer in tapfrer Wahrnehmung ıhres Zeugendienstes stärken,
WAar ıhm innerstes Anliegen.

In der 1962 den Pftarrern VO  w der schlesischen Kırchenleitung über-
sandten Wegweıisung für den seelsorgerlichen Dienst der Pfarrer
Wehrdienstpflichtigen findet sıch eın Satz; den die entsprechenden Ver-
lautbarungen der anderen Gliedkirchen nıcht enthalten. Er lautet: 5Dabe:
werden WIr 4B auf den schwerwiegenden Unterschied hinweisen mus-
SCH, der 7zwiıischen dem Waffengebrauch gegenüber eıner milıtärischen
Aggression un! dem gegenüber einem wehrlosen, iın Wahrnehmung sSEe1-
1165 Menschenrechtes fliehenden Volksgenossen besteht. Wer (sottes
Gebot nımmt, weılß sıch durch menschliche Befehle nıcht gerecht-
fertigt.« Damıt 1St die Problematik des Schießbefehls der Grenze AaNSZC-
sprochen.

Am 1. Januar 1964 AT OKR Fränkel die Nachfolge VO  $ Hornıg im
Bischofsamt Auft der Synode 1m Maäarz 1968 wurde der Entwurt eıiner

Verfassung der DDR auf Grund einer kritischen Analyse 1m
Bıschofsbericht in öffentlicher Sıtzung diskutiert, W as in keiner Synode der
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DDR-Kırchen geschah. er Bericht beschränkte sıch nıcht auf solche
Fragen, die das Verhältnis VOI Staat und Kırche unmıttelbar berühren, W1€e
tfolgende Passagen zeıgen.
»Nach Art 8(2) zwvırd dıe »Pflege normaler Beziehungen un dıe 7 usammen-
arbeit: MA1t der Bundesrepublik auf der Grundlage der Gleichberechtigung
erstrebt. Wenn aber zugleich dıie Vereinigung auf der Grundlage der
Demokratie und des Sozıalısmus erstrebt wird, besteht dıe Gefahr, da/s
dıe gewünschte Zusammenarbeıit auch für alle Gutwilligen ın der Bundesre-
publıik blockiert z0ird. Daher erscheint CS notwendiıg, dıe Worte sauf der
Grundlage der Demokratıe« explizıt dahin präzısıeren, da/fs damıt dıe
freie Rechtsentscheidung aller Deutschen gemeınt ıst.

Nach Artikel 48 ıst sdıe Volkskammer das oberste staatlıiıche
Machtorgan der Deautschen Demokratischen Republik:«, UunN @Y z ird.
ferner bestimmt: >»nieman d hann ıhre Rechte einschränken. Im
rt. 1 aber heifßt ‚Die Deautsche Demokratische Republık ıst dıe
polıtische Organısatıon der Werktätigen ın Stadt UuUnN Land, dıe gemeınsam

Führung der Arbeiterklasse und ıhrer marxıiıstisch-lIenini-
stıiıschen Parteı den Sozıialısmus merwirklichen.: Hıer besteht eine Span-
HUNS, dıe durch blare Rechtsbestimmungen ausgeglichen zwerden mu

In Art z”ırd bestimmt: ‚Alle politische Macht ın der Deutschen Demo-
bratıschen Republıik wird VDO  & den We yrb Lätıg ausgeübt. Im Art heifßt
A ‚Diıe uUrger der Deutschen Demokratischen Republık üben ıhre Macht
durch demokratisch gewählte Volksvertretungen AUS .< VWıe ıst dıese e-
YeCNZ MLE der Gleichheit der Rechte UN Pflichten nach Art DeYr-

eınen ©
Vergleicht MAN ın Art dıe Worte »>unter Führung der Arbeiterklasse und

ıhrer marxıstisch-leninistischen Parte1< MA1t Art zwonach »eder Bürger
gleiche Rechte« hat, ıs auch hıer eine unausgeglıchene Differenz festzu-
stellen.

Zusammenfassend ıst Im grundlegenden Artıkel 1 sollte dıe
ETOR als die politische Organısatıon aller Bürger bezeichnet werden.
Wenn Ma  I& ın einer Demokratıe CS für yıchtıg und sachlich geboten hält,
einer bestimmten Parteı ın der Verfassung eine bevorrechtigte Stellung
einzurdumen, ANnn mufß dıe Stellung dıeser Parte: nach Rechten und
Pflichten prazısıert werden, ayeıl NUNY dıe für e1InNeE Verfassung
unerläßliche Durchsichtigkeit des Rechtsschutzes und der Machtverhältnisse
gewährleistet Ist.«

Da 1n diesem Entwurt der Soz1ialısmus über eıne zweckmäßfsige Gesell-
schaftsordnung hınaus als Zukunftsglaube erscheint un als oberster Wert
gilt, dem alle anderen Werte IMNEeEsSssch sind, wurde miıt allem Nachdruck
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die Forderung erhoben, als Grenze jedes ideologıschen Absolutheitsan-
spruches die Glaubens- und Gewissenstreiheıit entsprechend Artıkel 18 der
»Allgemeıinen Erklärung der Menschenrechte« 1mM Verfassungsentwurf
verankern.

Unmittelbar ach Bekanntwerden der Ereignisse iın der Tschechoslowa-
keı 1968 ordnete die Kıirchenleitung in Görlitz dıe nachfolgende Fürbitte
für den nächsten 5onntag »Herr Gott, 1mm dich des schwerge-
prüften tschechoslowakischen Volkes un! schenke ihm, da{fß CS seın
Leben iın Gerechtigkeıit, Frieden un! Freiheit gestalten kann; uns 1aber
verg1ıb alles, worın WIr unseren Nachbarn schuldıg geworden sind.« Als

Junge Menschen in der DDR, dıe sıch dem Einmarsch der Staaten
des Warschauer Vertrages in die Tschechoslowakei kritisch geaäußert hatten,
gerichtlich VOr:  Cn wurde, bemühte sıch die Görlitzer Kırchenleitung

eiınen gemeınsamen Schritt der Leitenden Geistlichen be1i der Regierung
der DD  z Als Cein solcher Schritt nıcht zustande am, entschlofß sıch der
Vorsitzende der Kırchenleitung in Übereinstimmung mıt ıhr eiınem
Alleingang und richtete den Vorsitzenden des Staatsrates, Walter {J}:
bricht, folgenden Briet

Bischof Fränkel 89 Görlitz, den 12. Dezember
71968
Berliner Str. 62
Tel. 5485

An den
Staatsrat der Deutschen Demokratischen Republik
b Herrn Staatsratsvorsitzenden Ulbricht
Berlin

Sehr geehrter Herr Vorsitzender des Staatsrates!
Erlauben Sıe, dafßs ıch Ihnen und den anderen Mitgliedern des Staatsrates
eine mich schr bedrängende Angelegenheit

Im Zusammenhang miıt dem Eingreifen DO  d& Teilnehmerstaaten des War-
schauer Vertrages angesichts der polıtıschen Entwicklung ın der Tschechoslo-
wakıschen Sozialıstischen Republik ıst gerichtlichen Verfahren, aber
auch A4dmıiınıstrativen Maßnahmen gegenüber Bürgern UNSCYES Staates
gekommen, die au ınnerer Gewissensverpflichtung eiINE der Reg:erung
wıidersprechende Auffassung hbekundet haben Daf e1n solcher Wiıderspruch
eine für den Staat schwerwiegende Sache bedeutet, ıst MNLY yerständlich, aber
iıch habe ernste Bedenken gegenüber der Weıse, 01€ diesem Wıderspruch
begegnet zuurde. VWıe ımMerYr die Entwicklung, dıie sıch ın der SSR mollzo-
gEN hatte, politisch beurteilen ıst, hann iıch doch nıcht davon absehen,
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da/s dıe Weltchristenheit ın weıtgehender Übereinstimmung wiederholt
öffentlich den FEinsatz mulıtarıscher Mittel als heinen geeıgneten Weg ZUY

Lösung volitischer Konflikte bezeichnet hat Wır haben als Kirche dıiese
Erkenntnis In UNSCYECIN Zeungnıs für den Frieden VOY UNseren Gemeinden
ımmMer wieder verkündiıgt Un dem ın der Geschichte ANSCYES Volkes
verhängnisvollen Vertrauen auf die Gewalt entgegengewirkt. Damuıut aber
haben 1LV eiıne Mıtverantwortung für alle übernommen, die AaAU$ dieser
Erkenntnis heraus freimätig ıhren Wıderspruch den Ereignissen des
AI August bekundet haben

Es HHLAS manches der Art UuUnN Weıse, 01€ sıch solcher Wıderspruch
gedußert hat, beanstanden sein, aber ıch hitte ZUANZ dringend, nıcht
schr auf dıe OM sehen, sondern auf dıe ınneYrYe Nötıgung der Gewissen,
dıe gerade auch angesichts der Miıtwirkung UNLSETEYT Nationalen Volksarmee
nıcht schweigen honnten. Es gehört unabdıngbar ZU  S ausdrücklich auch In
dıe NeUuEC Verfassung aufgenommenen Gewissensfreiheit, da/s sıch dıe (7eW1S-
sCH äußern dürfen, besonders In für olk UuUnN Staat ernstien Fragen, WLLE
LE hıer vorliegen. Der Freimut, seiner gewissensmÄfSıZEN Überzeugung auch
AnnN Ausdruck verleihen, Wenn solche Überzengung MI1E der der Regıe-
VUNZ nıcht ın Fınklang steht, stellt einen sıttlichen Wert auch für UNSCYEN
Staat dar Un hılft einem vertrauensvollen Miıteinanderleben ın UNSCYECY

Gesellschaft.
Ich spreche daher folgende drıngende Bıtten AUS

möchte VO  F zyeıteren Gerichtsverfahren oder anderen Maßnahmen
gegenüber solchen Bürgern abgesehen werden, die AL innerer Nötıgung
des (7ewissens ıhre Bedenken gegenüber den muilıtäarıischen Maßnahmen
bekundet haben,
soweıt rechtskräftige Urteile sind, möchte auf eiInNeE Vollstrek-
kung verzichtet werden, 01€ das bereits In einıgen Fällen geschehen ISt,
soweıt Dienstentlassungen erfolgt sind, möchten diese rückgäng1g
gemacht wwerden.

Maıt vorzüglıcher Hochachtung
QZEZ Fränkel

Dıie VO  5 den Erkenntnissen der Bekennenden Kirche her bestimmte Prä-
Sung der schlesischen Kırche hat nıcht immer das Wohlwollen un: nötıge
Verständnis der politischen Stellen gefunden, W as Zeıten erhebliche
Belastungen 1m Verhältnis ZU Staat miıt sıch brachte. Da{fß sıch die schlesi-
sche Kırche in der Wahrnehmung öttentlicher Verantwortung nıcht VO

polıtischen Vorurteilen und eiıner prinzıpiellen Antıhaltung leiten lıefßs,
wurde deutlich, als die DDR 1966 eıne Änderung des Namens der Kırche
wuünschte. Die Provinzıalsynode sah iın der rage des Namens keinen Status
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confessi0on1s, sondern wußte sıch daher fre1, dem staatlıchen Ersuchen
entsprechen, un inderte den Namen »Evangelısche Kırche VO  z Schlesien«
in »Evangelısche Kirche des Görlitzer Kırchengebietes«

Dafß diese Kırche sıch iın ıhrem öffentlichen Zeugnis nıcht VO eiıner
Antudeologıe bestimmen läfßßst, wırd auch darın deutlıch, da{fß sS1e die nıcht
unumstrıttene Bestimmung des Standortes un: eges der Kırche in der
DDR als »Kırche 1m Soz1ialısmus« bejaht. Maisgebend für diese Bejahung,
1St tolgende theologische Erkenntnis, die auch zugleıich eıne Interpretation
dieser Forme]l bedeutet. Da{iß die Kırche ZU absoluten Wahrheitsanspruch
des Atheıismus eın radıkales Neın hat, 1St keıine rage ber die
entscheidende rage lautet, ob aus dem Gegensatz zwıischen Evangelium
un: Dialektischem Materialiısmus zwıngend schließen sel: In eiıner VO

umfassenden Anspruch der marxıstisch-leninistischen Ideologie gepragten
Gesellschaft könne CS keine Möglıichkeit christlicher Exıstenz geben un:!
daher bedinge das radikale » Neın« SN absoluten Wahrheitsanspruch des
Atheismus auch eın totales »Neın« ZUT sozıualıstıschen Gesellschaft. Dieser
Schlufßß 1st eıne gefährliche Versuchung. Es soll einmal ganz davon abgese-
hen werden, da{ß mMIıt eiınem solchen totalen » Neın« die Kırche sıch selbst
ZUuUr Liquidierung 1m Soz1ialısmus anmelden würde. Das ware Ja och eın
etztes Argument. ber die Kirche würde mıt einem solchen totalen »Neın«
die Auffassung der Marxısten bestätigen, da{ß das Evangeliıum eıne egen-
iıdeologie sel, weıl mıt dieser Ausweıtung des gebotenen »Neılns« gegenüber
dem Wahrheitsanspruch des Atheismus ZU totalen » Neın« gegenüber der
sozıialıstischen Gesellschaftsordnung die Überlegenheit des Evangelıums iın
seiıner Einheit VOT Gericht un!: Gnade ber jede Ideologie preisgegeben
wırd Einheit VO  - Gericht und Gnade heifßt In (sottes rettendem >>J a« SE

Welt 1St immer auch se1n »Neın« aller Gottlosigkeıt mıtgesetzt.
Hıer darf ohl unterschieden werden, aber nıemals geschıeden werden.

Jede Scheidung tführt AT Ideologisierung des Evangelıums. Eın totales
» Neın« wurde das 1mM »Ja« (sottes ZUFT: Welt mıtgesetzte »Neın« isolıert ZU

eiıgenen Thema erheben. Damıt aber ware die der Kırche aufgetragene
Botschaft des Evangeliums eıner Antı-Ideologie geworden un:! die ın
Kreuz un: Auferstehung Christı vollzogene Entmächtigung der Mächte
verleugnet. Verfällt die Kırche iın eıner sozıialıstischen Gesellschatt dieser
Versuchung, annn beugt sS1Ee sıch der Ormatıvıtät des Selbstverständnisses
dieser Gesellschaft, versteht sS1e also als gottlos, sS1€e der Herr-
schaft Christı sehen. Nımmt die Kirche in ıhrer atheistischen Umwelt
die Herrschaft Christı n  ö annn darf sS1Ee auch ber dieser Gesellschaft die
Macht des Schöpters un: Erlösers glauben. Diese Machrt 1St auch durch den
Wıllen, den Marxısmus-Lenıinismus ZUEE Grundlage aller Lebenstormen
machen, nıcht brechen. Gesellschaftliche Macht dart nıcht mMıt der
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Allmacht (sottes verwechselt werden. (sott annn in jeder Gesellschaft durch
S1€, ohne s1e un: auch S1€e (Csutes LIu  5

So gewi aber die Kirche der Versuchung Z totalen »Nein « einer
soz1ialistischen Gesellschaft wıderstehen hat,; gewi1ß hat s1e auch eıner
Anpassung wıderstehen, die den unüberbrückbaren Gegensatz VO

Evangelıum un Dialektischem Materı1alısmus verharmlost. ine solche
Anpassung bedeutet gleichtalls eıne Ideologisıerung des Evangelıums: Hıer
wırd das »J a« (sottes ZUT Welt gegenüber seiınem »Neın« isoliıert un Z A

alleinıgen Thema erhoben.
Dıie Folgen sınd offensichtlich. er Ernst des Gerichtes (sottes wiırd

verschwıegen, die Süunde wiırd verharmlost, die Gebote (Jottes werden bis
ZUrTr Unverbindlichkeıit relatıviert. Die Grenzen VO  a Kırche un Welt WE

den verwischt. Das Neın gegenüber dem Wahrheitsanspruch des Atheismus
wiırd annn nıcht mehr konkret. Man macht eintach mMmI1It Dabei wırd aber
übersehen, dafß WIr 1Ur als die durch Christus VO den gottlosen Bindungen
dieser Welt Befreiten den Menschen recht dienen können. Fur die Kırche in
eıner soz1ialıstischen Gesellschaft kommt entscheidend darauf d. da{ß 1E
weder der Versuchung ZU totalen Neın och der Versuchung ZUr!r unkriti-
schen Anpassung erliegt, sondern den schmalen Weg zwiıischen Konfronta-
t1on und Akklamatıon findet. )as heißt S1e hat be1i Aufrechterhaltung ıhres
Neıns Z7ABR Wahrheitsanspruch des Atheismus die Freiheit, die soz1alıstı-
sche Gesellschaftsordnung als den Raum ZUuUr Bewährung des Glaubens
anzunehmen. Idiese Annahme schliefßt aus, da{ß die Kırche sıch als eine Art
üuntfter Kolonne ZUT Unterhöhlung der soz1ialıstischen Gesellschaft m1($-
brauchen äßt Sıe schliefßt aber andererseıts e1in, da{ß die Kırche sıch
Erwartungen der Gesellschaftt versagt, die dem Evangelıum wıderstreıten.
Die Annahme der soz1jalıstischen Gesellschaft als KRaum der Bewährung des
Glaubens geschieht ın der ständıgen Unterscheidung zwıschen athe-
istischem Anspruch, dem sıch Christen mussen, und Dienst
Nächsten, der ıhnen geboten 1St Dıie Einübung iın diese Unterscheidung
zwıischen verbotener atheistischer Bindung un gebotenem Diıienst
Nächsten gehört den wesentlichen Aufgaben geistlicher Leıtung. Dabeı
MU' 6S ıne Bandbreıite möglıcher Entscheidung geben. So z B sınd
manche Christen durchaus bereıt, polıtische Amter übernehmen,
gesellschaftlich mitzuarbeıten, während andere bereıts in einer Ubernahme
VO  a} solchen Ärntern eiıne für S1€e gewissensmäfıg nıcht tragbare Biındung
erblicken. ber beı aller Bandbreıiıte verschiedener Entscheidungen mMU' der
Glaube selbst die Grenze bleiben. Der Glaube selbst annn nıemals egen-
stand des Kompromıisses se1ın, un: Entscheidungen des politischen Ermes-
SCI15 dürten nıcht für alle verbindlichen Entscheidungen des Glaubens
gemacht werden. Kirche 1m Soz1ialısmus heißt weder Kırche den
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Sozialısmus och Kirche für den Soz1ialısmus, sondern 1m Soz1alısmus, aber
nıcht ıhm und nıcht ın seiınem Geiste.!

Dieses Verständnıis VO  e} Kıirche 1im Soz1alısmus unterscheidet sorgfältig
7zwischen für alle verbindlicher Entscheidung des Glaubens und VOT Gott
verantwortlicher Entscheidung des polıtischen Ermessens.

Wıe sıch die Evangelische Kırche des Görlitzer Kirchengebietes der
»>Gemeinschaftt der Evangelischen Christenheıt in Deutschland« verpflich-
GL weılß, steht s1e auch bewußt 1ın der Gemeinschaft der Okumene. ber
s1e nımmt sıch in ıhrer Miıtarbeıt auch die Freiheit ZUT Kritik dort, CS die
Bındung die Theologische Erklärung VO Barmen erforderlich erschei-
NC äßt SO heifßt 65 1mM Synodalbericht des Bischots VO 1970

»Mıt Anteilnahme sehen WILY, 01€ ınnerhalb der ökumenischen ewegung
UuN ıhrer theologischen Diskussion dıe Betonung des gesellschaftlichen un
politischen ngagements der Kırche und der Christen Bedeutung
gewinnt. Das mu ım Blick auf dıe gro/ße Zurückhaltung In diesen
Fragen, der sıch gerade dıe Iutherisch bestimmte Kiırche oft hat drängen
lassen, begrüfßt zwerden. Fs gehört ZUY vollmächtigen Verkündıgung des AaAXUS$

(Jottes ewigem ON errettenden Evangelıums das begleitende Zeichen
dienender Liebe, dıe nıemals NUNY eine Konservatıve, das Bestehende bewah-
rende, sondern auch eine hritische Funktion hat ber e$ mu der Vorrang
des entscheidenden Auftrages der Kiırche, nämlıch das Evangelıum
verkündigen, gewahrt bleiben. Mıt Sorge beobachten T01V hier 1Nne
bestimmite Verschiebung. In zunehmendem Maße z ird ın manchen reısen
dıe Welt als Kontext des Bekenntnisses verstanden. Das aktuelle Bekennen
yıchtet sıch auf den gesellschaftlichen Bereich UuN hat seine Gestalt In
politischen Entscheidungen und soz1ıalem Engagement. Duie Auyutorıtat der
Heıiligen Schrıift FYıtt dabe: ZuYuücCk. Dıie gesellschaftliche Not, 01€ Na  Z sze
nıcht frei VDO  I& ıdeologıschen Vorurteilen deutet, z0ird ZU Orıentierungs-
punkt Die Sıtnuation z ird ZUNY ausschlaggebenden Norm. Statt dafß dıe
gesellschaftliche Wırklichkeit der (Ort bleibt, der ım Lichte des Wortes
Gottes bedenken ist z ird s$ie ZU Maßstab der Verkündıigung. Hınter
dieser bedenklichen Verschiebung DO  & Verkündigungsauftrag UuUN Engage-
mMment steht dıe Überzeugung, dafß Christus ın der Welt, ın der Geschichte der
Voölker un ın bestimmten politischen WOLE sozialen FEvolutionen oder
Revolutionen Werk ıSE und darın DO  N UNS aufzufinden ıSst.

Hıer handelt sıch e1in Verständnis der Menschwerdung Christi,
wonach ın alle Sıtuationen un in alle Völker inkarnıert ISt. Dann
allerdings richtet sıch das Christusbekenntnis nıcht NUNY die Welt, sondern

11 Vgl Idea Informationsdienst der Ev. Allıanz, Nr. LV 4
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hat auch dıe Weltr ZU Inhalt. Christus bekennen ıst AAannn nıchts anderes als
Engagement ım polıtıschen Weltgeschehen, In welchem 701 Christus

Werke sehen. Wo gedacht wird, hat allerdings die Kirche nıcht dıe
Aufgabe, Christus den Menschen bringen, sondern ıhn ın der Welt
entdecken. Hıer ıst für AUYLS eINE Grenze erreicht, und hıer mMmuUuSsSeEN. IO1LY In
UNSEeTCIN ökumenischen Beıtrag widersprechen. Gewiß ıst Christus der Herr
der Welt, aber nıcht S da/s ın den Ereignissen, Mächten und Gestalten
offenbar WAaTE, sondern OLV sıind das Wort gewesen. Mıt diesem Wort
siıind Z01Y als seine Boten ın dıie Welt gesandt un ın solcher Sendung hat
Christus se1ine Präsens seine Boten gebunden (Math FO, Nıcht aber
haben seine Boten seine Präsens ıIn den geschichtlichen Ereignissen suchen
UunN aufzuweısen. Hıer mu/s UNS das, Wa sıch 7933 ın Deutschland ın der
evangelischen Kırche ereıgnete, einNe ernNstLe arnung sein und bleiben. Duie
Gefahr, dafß I01VY ın Mächten, Gestalten un ewegungen, dıe AUNS anzıehen
UuUN gefallen, ın besonderer Weıse e1INnNe Aktıon Christı sehen meınen, ıst
yıesenZrO0/S. ESs gıbt üäber auch Fernwirkung des Antıchrist ım Gewande eINES
faszınıerenden Humanısmuyus. Wo das nıcht beachtet WLrd, droht e$s dahin
kommen, da/s der entscheidende Auftrag der Kirche, das Evangelıum
verkündıgen, ın den Dıienst ırgendwelcher eigenmächtig gewählter Wün-
sche, »Zawecke UN Pläne« gestellt z ird. Ich möchte nıcht mıß ßverstanden
zwerden. Ich zwuende mich nıcht e1in politisches und gesellschaftliches
Engagement als freien, dankbaren Dıiıenst (7Jottes Geschöpfen, W1LE die
Barmer Erklärung Sagl ber iıch mu darauf bestehen, da/s solcher Dıienst
ıIn der durch Christus gewirkten »Befreiung AaA den gottlosen Bindungen
dıeser Welt« gründet.

Wo aber solche Befreiung nıcht gepredigt UN geglaubt WLNd, da MNAQ e$

allerleı Engagement geben, aber solches Engagement ıst AaAnnn nıcht Jener
Dıienst, der nach (Jo0ttes Wıllen geschieht. Nur ındem dıie Kırche dem SE
freimachenden Worte (Jottes dient, annn s$Ze der Welt dienen. Darum annn
auch dıe oft betonte Solıdarıtdät DOoN Kırche UN Welt NLUNYT ın der durch
Christus geseizten IStANZ ZUNY Weltr durchgehalten zwerden. Dajs Christus
die Welt geliebt hat, schliefßt nıcht AUS, sondern ein, dafß NUNY die Glaubenden
dem Gericht eNInomMmMen sind. ES liegt ANLS daran, dafß ım ökumeniıschen
Gespräch dıie Unterschiedenheit V“ON Kırche UN Weltr nıcht eingeebnet zird.
EÜS gehört ZU Dıienst der Kırche, den Herrschaftsanspruch Jesu Christı ın
Gericht und Gnade für alle Bereiche bezeugen. [/nsere Kiırchenordnung
erinnert UTLS daran. Wır begrüßen CS Wwenn ın ökumenischen Erklärungen
solcher Dienst wa/argenommen WIird, aber geht AUNS darum, dafs zes nıcht
einse1t1ig, sondern allseitig geschieht, also dıe Melodie reıin bleibt Un das
Waäachteramt nıcht dem taktıschen Gesichtspunkt des geringsten Rısı-
Bos wahrgenommen zırd. C
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Es 1St Jürgen Seidel sehr danken, da{ß Gr iın seıner bereıits eingangs
erwähnten Abhandlung gegenüber eıner einseıtigen Profilzeichnung der
Görlitzer Kirche als »diakonische Kirche«* den Aspekt der durch die
Barmer Theologische Erklärung gepragten, öffentlichen Verantwortung,
der diese Kırche auszeıichnet, betont hat » Die schlesische Kirche hat damıt
einen eigenständigen Beıtrag für das Christsein ın der DDR geleistet«. ”

Kırche 1im Soz1alısmus, 1979
13 SEIDEL, in Kırche 1m Soz1ialısmus, 1985 H


